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2. Jahrgang, Nr. 29 Bern, 26. Juli 1961 Erscheint wöchentlich

Unsere Meinung

Den Weckerstellen...
Wer ein Haus bauen will, beauftragt einen
Architekten; wer ein Loch im Zahn hat,
sucht den Zahnarzt auf; und wer einen
Prozess führen will, lässt sich vom Rechtsanwalt

beraten. Der einzelne Mensch kann
weder alles wissen, noch sich in jedem
Gebiet auskennen. Jeder ist auf Fachleute
angewiesen und muss bei ihnen
Sachkenntnisse voraussetzen können. Dabei gibt
es gute und schlechte Fachleute, nämlich
solche, die gute, und solche, die schlechte
Ratschläge erteilen. Weil das Ergebnis
dieser Ratschläge leicht überprüft werden
kann, unterscheidet das Volk ziemlich
sicher zwischen den guten und schlechten
Fachleuten.
Die internationale Politik ist ein Spezialgebiet

geworden. Wer sich damit eingehend

beschäftigen will, muss mehr als nur
seine Freizeit dafür aufwenden. Auch hier
können nur Fachleute mit mögliehst
umfassender Sachkenntnis aus eingehender
Untersuchung jene Ratschläge erarbeiten,
die es erlauben, die Gefahren zu bannen.
Die internationale Lage ist zu ernst, als
dass Dilettanten sie zu beeinflussen
vermöchten.

Da aber die Ergebnisse dieser Ratschläge
nicht leicht überprüfbar sind, unterscheidet

das Volk viel zu wenig zwischen den
guten und schlechten Fachleuten in
politischen Angelegenheiten. Gute Fachleute
sind jene, die eine genaue Untersuchung
der politischen Lage anstellen und daraus
die richtigen Schlüsse — also Ratschläge —
ziehen. Es ist dann Aufgabe der guten
Politiker, diese Ratschläge wirksam
anzuwenden.

In politischen Angelegenheiten ist es allerdings

nicht leicht, die Zuverlässigkeit von
Untersuchungen zu überprüfen. Dafür stellen

die Schlussfolgerungen einen brauchbaren

Massstab zur Beurteilung der Fachleute

dar. Wer falsche Ratschläge erteilt,
ist ein schlechter Fachmann auch auf
politischem Gebiet.
Nun zeigt sich, dass das Volk nicht das
beste Gefühl hat für aussenpolitische Fachleute.

Es fragt zu selten, was für
Ratschläge von einer bestimmten Person zu
andern Zeiten erteilt worden sind. Es über-

Ein Menschenleben dauert nicht allzu lange.
Aber ich hoffe, den Tag noch zu erleben, an
welchem das rote Banner über der ganzen
Erde flattern wird.
Chruschtschew gesprächsweise in Kaprun
(Oesterreich), «Tass», 6. Juli 1960.

prüft nicht, über welche Leistungen sich
diese Fachleute ausweisen können. Deshalb

läuft es den falschen Propheten nach.
Bis vor kurzer Zeit schenkte man jenen
allen Glauben, die Beruhigungspillen
verabreichten: «Kommunismus? Betrifft uns
doch nicht, wir haben ja Hochkonjunktur.»
Die Warner aber, die darauf hinwiesen,
dass es später ist, als wir denken, wurden
von der Mehrheit geflissentlich überhört
Nachdem jetzt allenthalben die Ahnung
dämmert, dass wir einer schweren
politischen Krise entgegengehen und uns unter

Opfern einsetzen müssen, um diese
Prüfung überstehen zu können, da beginnt
man, auf falsche Propheten anderer Art
zu hören: «Opfer im Kampf gegen den
Kommunismus? Nützt ja doch nichts, wir
vermögen die totalitäre Herrschaft nicht
mehr aufzuhalten.»
Beides ist falsch. Es ist später, als wir
denken, aber wir haben Aussichten auf
Erfolg, wenn wir uns. nur endlich einsetzen.
Freilich gehört dazu ein Erwachen, von
dem allzu wenig Anzeichen vorliegen. Es
gehört dazu ein Einsatzwillen und eine
Opferbereitschaft, die noch allzu selten
sind. Es ist aber notwendig, dass jeder
einzelne den Anfang macht und seinen
Beitrag wirklich leistet.

Unser Kommentar

und aufstehen
Seit diese Wochenzeitung erscheint,
bemühen wir uns, das notwendige Verständnis

für die weltpolitische Lage zu wecken.
Im Kampf um die Erhaltung und den Ausbau

der Demokratie ist es wichtig, dass
jeder Bürger eine persönliche Entscheidung
trifft, die sich durch Taten unmittelbar
zugunsten der Freiheit auswirkt. Blosse
Lippenbekenntnisse zum abendländischen
und christlichen Gedankengut sind
ungenügend, weil sie hohle Worte bleiben.

Nur die genaue Kenntnis der internationalen

Lage erlaubt eine persönliche
Entscheidung mit all ihren Folgen. Mehr als
je zuvor sind die Länder und Völker der
Erde heute voneinander abhängig. Eine
Isolierung politischer Verhältnisse ist nicht
mehr möglich; sie wirken sich notwendigerweise

auf die übrige Welt aus. Was in
Laos, im Kongo oder in Kuba vor sich
geht, betrifft uns mindestens so stark, wie
vor einem knappen Jahrhundert unsere
Grossväter vom deutsch-französischen
Krieg betroffen worden waren. Unser
Schicksal wird nicht mehr von uns allein
bestimmt, sondern von der ganzen Welt.
Umgekehrt aber beeinflussen auch unsere
Entscheidungen die ganze Welt.

Das Notwendige ist immer möglich. Das
historische Geschehen vollzieht sich, indem ein
kaum Geglaubtes von Wenigen so behandelt
wird, als Messe es sich unmittelbar verwirklichen.

Hugo von Hofmannsthal, 1925.

Diese Behauptung lässt sich nachweisen.
Wir haben schon öfters gezeigt, wie eine
Unterwerfung Afrikas unter das
kommunistische Joch den LandVerbindungsweg
zwischen dem schwarzen Kontinent und
dem Ostblock, nämlich den Nahen Osten,
zwangsläufig auch dem kommunistischen
Einfluss zuführen müsste. Deshalb stimmt
der Satz, dass unser Schicksal in Afrika
entschieden wird. Das gleiche gilt für
Asien. Wenn es der Sowjetunion gelingt,
Indochina, Thailand, Burma und danach
auch Indien aufzurollen, hat sie den Rük-
ken zum Angriff in Europa frei. Und endlich

ist das gleiche von Südamerika zu
sagen. Fällt dieser dritte Entwicklungskontinent

in kommunistische Hände, sind
die Vereinigten Staaten gebunden und
müssen Europa jede Hilfe und Unterstützung

entziehen.
Die Gefahren in allen diesen Kontinenten
sind durchaus real. Sie sind überdies akut.
«Doppelt hilft, wer rasch hift», gilt allgemein,

in Umbruchzeiten aber besonders.
Vieles ging dem Westen schon durch
Passivität verloren, weniger vielleicht durch
isolationistische Gesamtkonzeption als
vielmehr durch isolationistische Privatkonzeption.

Wir sind also nicht nur bei uns selber
angegriffen, sondern ebenso in der ganzen
übrigen Welt. Nun ist es eine erhärtete
Tatsache, dass man sich dem Gegner zum
Kampf dort stellen muss, wo er angreift.
Unsere Aufgabe, auch die von Herrn Meier
und Frau Müller, ist das Opfer für die
Entwicklungsgebiete, um dort einen Einsatz
für die Sache der Freiheit zu ermöglichen.
Leider ist diese Einsicht noch nicht
Allgemeingut. Das belegt etwa eine sehr
ernüchternde Erfahrung, die wir soeben
machen mussten. Um uns die Mittel für die
dringend notwendigen Pressedienste in
französischer und spanischer Sprache —
als Ergänzung zum erfolgreichen englischen
Dienst — zu beschaffen, haben wir an
10 000 Adressaten verschiedene Schriften
verschickt mit der Bitte, uns dafür Fr. 2.—

zu bezahlen. 65 Personen haben von dieser

Möglichkeit Gebrauch gemacht, den
Einsatz in den Entwicklungsgebieten zu
fördern. Wenn wir so weiterschlafen,
erwachen wir noch im kommunistischen Alltag.

jy


	Den Wecker stellen... ; ...und aufstehen

